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1. Leikge „Wiesbadener General-Anzeiger" .
Kr. 63. Dienstag, den 15. März 1904.

SüdraeMfrika.

iy . Jahrgang

„Er lebte, sang und litt
in trüber , schwerer Zeit,
er suchte hier den Tod
und fand Unsterblichkeit."

Heinrich von Kleist, einer der hervorragendsten unserer Dichter,
war am 18. Oktober 1777 in Frankfurt a. O . geboren, er starb
am 21. November 1811 unter den bekannten unglückseligenUm-
ständen am Wannsee bei Potsdam . Ursprünglich war er Leutnant
im ersten Garderegiment , er hatte auch als guter Soldat an
den Rheinseldzügen theilgenommen. Sein dichterisches Werken,
die Tragödie seines Lebens gehören der deutschen Literaturge¬
schichte an. Er ging mit seiner Freundin Frau Henriette Vogel
gemeinschaftlich in den Tod . Durch seinen kernigen Realismus
ragt Kleist über die Epoche der Romantik weit hinaus , und nur
durch einzelne Fäden ist er mit dieser damals herrschenden utera-
rischen Schule verknüpft. Jetzt nun soll er in seiner Ruhe ge-
stört werden — möge rechtzeitig dafür gesorgt werden, daß dem
Dichter eine neue, würdige Ruhestätte in der Nähe des Wannsees
bereitet wird _ _ _
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Nun sind auch die ersten bildlichen Darstellungen von den
»menschlichen Grausamkeiten eingetroffen, welche sich die Here-
ns zu Schulden kommen ließen, als sie glaubten , gegen die wei-
im Ansiedler schalten und walten zu können, wie es in ihrem
Belieben stand. Wir bringen hier die erste vom südwestafrika-
rischen Kriegsschauplatzeingetrofsene Photographie von der Ve-
wndll der Farm „Francois " zur Kenntniß unserer Leser, aus
lvelcher man ersehen kann, in wie bestialischer Weise die Hereros
hausten. Auf dem Bilde ist die Leiche von August Bienncinski,
Unannt Friedrich, der den blutgierigen Hereros zum Opfer fiel,
eckennbar, aber noch deutlicher ist zu sehen, wie vandalisch die
ÄÄigen in ihrer blinden Wuth sich auch sonst noch benahmen.
Hie zerstörten alles, was nicht niet- und nagelfest war , und ließen

Trümmer und Zerstörung zurück. Wenn die Farm Francois
die in den Tagen des Friedens das glücklichste Familienleben sah,
tun auch verödet und verwüstet ist, so sind glücklicherweise weitere
^ienschenverluste nicht zu beklagen gewesen. Die Familie des
Vauptmannsa. D. Hugo von Francois , dem die Farm gehörte,

hat sich glücklich gerettet. Sie konnten sich alle, der Hauptmann,
seine Gattin und Kinder und vor allem seine greise Mutter nach
Windhuk retten . Vor allem interessirte das Schicksal der Frau
Generalin von Francois , der Mutter des ehemaligen Landes¬
hauptmanns , des Majors Kurt v. Francois , werte Kreise des
deutschen Volkes. Der Gatte der greisen Frau Bruno von Iran-
cois war der erste General , dessen Leben der Krreg 1870—71 for-
derte - er entschied durch seinen Angriff am glorreichen 6. Au¬
gust 1870 das Glück des Tages — aber er bezahlte dieses Gluck
auch mit seinem Leben. Wer sich jener großen Zeit entsinnen
kann, weiß, daß damals der Name des Generals als der eenes
Melden in allen deutschen Landen von Mund zu Mund ging. Frau
von Francois ist die Tochter des Generalleutnants von Mentzel,
der, zwanzigjährig , sich in den Befreiungskriegen das Eiserne
Kreuz erwarb . Die ehrwürdige Dame verkörpert ein Stuck herr¬
licher preußischer Soldatengeschichte - es wäre entsetzlich gewesen,
wenn sie den Hereros in die Hände gefallen wäre.
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Bus  aller Welt
Bismarck und Bleich rüder . Der „N . Fr . Pr ." schreibt man

aus Berlin : Einige Monate vor seinem Tode weilte Gras
Waldersee  in Berlin und war eines Abends b ei einer be¬
kannten Persönlichkeit der Hochfinanz zu Gaste. Er kam aus seine
Erinnerungen aus dem Kriege von 1370—71, den er bekanntlich
als Mitglied des Generalstabes mitgemacht hat, zu sprechen, und
einer der Anwesenden erinnerte an ein Mot , das Fürst Bismarck
damals Bleichröder gegenüber ausgesprochen haben soll, und
fragte den General , was daran Wahres sei. Graf Waldersee be¬
stätigte die Authentizität des Bismarcklchen Ausspruches und er-
zählte den Hergang folgendermaßen : Als es sich um r?estsetzung
der von Frankreich zu fordernden Kriegsentschädigung handelte,
ließ Bismarck sich Bleichröder und Erlanger als sachverständige
Berather nach Versailles kommen. In der ersten Konferenz nun
theilte Bismarck seinen beiden finanziellen Vertrauten rmt, daß
er beabsichtige fünf Milliarden zu fordern . Eine solche Summe
die seither ihre Schrecken verloren hat, war im Jahre 1871 noch
etwas Unerhörtes . Erlanger fiel beinahe .Ohnmacht, als er
die Ziffer hörte, und sagte: „Aber Excellenz, fünf Milliarden gibt
es ja gar nicht. Wenn Sie seit der Geburt Christi jeden Tag 100
Mark zurückgelegt hätten , so würden Sie sie noch immer nicht bei-
sammen haben." Bismarck lachte: „Seit der Geburt Christi?
Darum habe ich mir ja den Bleichröder kommen lassen, denn der
datiert noch von der Erschaffung der Welt ."

Eine lustige Geschichte wird aus einem sächsischen Dorfe er-
zählt- Im Gasthof hatten sich eines Abends die Gememderaths-
Mitglieder zur Sitzung versammelt , und in der allgemeinen Ver-
tiefung in die Berathung über des Dorfes Wohl und Wehe hatte
man ggar nicht beachtet, dah auch der wohlbestallte Hüter der
nächtlichen Ruhe des Dorfes sich in dem Berathungszimmer emge-
funden, die Zeichen seiner Würde , den schweren Spieß und die
unförmige Laterne, in eine Ecke gestella hatte und nun, die Pfeift
im Munde , mit großer Behaglichkeit und noch größerem Wis¬
sensdurste den weisen Reden der löblichen Dorfbeherrscher lauschte
Endlich konnte sich ein dicker runder Herr (von dem die Sage ging
daß er in seiner bald 20jährigen Praxis als Gemelnderathsrmt-
glled während der Sitzungen noch kein Wort weiter als „Ja und

Nee" von sich gegebenj, nicht mehr halten und mit großer
Entrüstung in der Stimme fragte er mitten in einer wichtigen Be¬
rathung : „Na , Goodlieb, was willst du denn hier , wer paßt denn
da uff, wenn se draußen stehlen?" Und während noch die anderen
Räthe in wortlosem Staunen die unvermuthete „Jungfernrede
ihres Kollegen auf sich wirken lassen, antwortete schon Goodlieb,
während er die Pfeife sorglich aus einem Mundwinkel m den an-
deren schob, mit bewundernswerther Seelenruhe : „Ja , wer soll
denn stehlen? Mer sein ja alle hier !" '

Eine interessante rechtliche Frage knüpft sich an den Selbst-
mord des Leutnants a. D . Beseke. Beseke hatte sich vor 13 Mo-
naten bei der Lebensversicherungs-Aktiengesellschaft,,P " wria mit
zwanzigtausend Mark versichert. Bekanntlich zahck die Gesellschaft
während der ersten 12monatlichen Versicherungsdauer bei Selbst-
mord nicht aus . Mit Bedacht also hatte Beseke, der so wie so seit
einiger Zeit am Rande seines Ruins stand, den 13. Monat abge¬
wartet damit seine Erben die 20,000 Ä ausgezahlt erhielten. Die
Frage ' ist nun , wer diese immerhin beträchtliche Summe ausge-
zahl bekommen wird , die Gläubiger oder die Verwandten der
Frau Beseke. Ist Frau Beseke zuletzt gestorben so fallt der Betrag
an eine Schwester der Erblasserin , ist sie zuerst gestorben, so wird
der Konkursverwalter darauf Beschlag legen können. Die Behörde
neigt allerdings zu der Ansicht hin, daß die Gatten des B . als
letzte den Tod gefunden hat . Zwischen den Betten der beiden Ehe-
aalten stand ein Nachttisch und ans diesem und zwar nach dn . Seik
des Bettes , worin Frau B . lag, stand das Glas , worin sich noch
em wenig Gift befand. Außerdem war der Kopf des Selbstmor-
dcrs Beseke mit Servietten zugedeckt, welche nur von der die Fa-
milie überlebenden Frau hingelegt sein können Nur der Ober-
körper der Leiche der Frau B . lag rm Bett , die Beinehmgen
heraus Die Frau hat wohl bei der schnellen Wirkung des Cyan-
kali nicht mehr die Kraft gehabt, sich vollends in das Bett zu
legen.Die Versicherungsgesellschaft kann also denBetrag nicht eher
auszahlen, als bis die richtigen Erben ermittelt worden sind. _
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Ipr ehernem Schritt eilt die moderne Zeit über die Reliquien
Egangenheit hinweg. Die Grabstätte Heinrichs von Kleists

I faa r lt,er  Freundin Henriette Vogel, die in der Nähe des Wann-
bn Potsdam begraben liegen, wird demnächst verschwinden.

T" kleine Wildhügel birgt jetzt die sterblichen Reste der beiden
ien seit säst hundert Jahren . Jetzt wird das Terrain

parzellirt und auch für den Bau des Friedrich -Leopold-Kanals ge
braucht, so daß eine Exhumierung der Leichen in kurzer Zeit noch
wendig wird . Der Besitzer des Terrains ist Prinz Friedrich Leo-
pold von Preußen . Das Grab wurde auf Anordnung des Prin-
zeu bisher immer sorgsam gepileat. Bezeichnend ist die Inschrift
aus der Tafel:

Knaben-Sweater
hervorragende Auswahl,

in allen Gröeeen und Preislagen empfiehlt

L. Schweock, JHühlgasse 9,
Strnmpfwaaren und Trikotagen ._ ^183
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